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etwas tief inS Su* geftfettitten. Sa biefe Stellung
nur 1000 S*ritte üon ber S*iffbrücfe war, wie
cS ber £>err Kritifer mit SBaferfeeü angibt, fo folgt
eben baranS, baft biefe Stellung ni*t eingenommen
werben fonnte, inbem bie S*ü|jen beS DftforpS
lange 3eit, (jebenfallS no* tta* bem SRüefjug ber

Kaoallerie über bie Brücfe), auf feö*ftenS ein paar
feunbert S*ritte in ®räben unb feinter Bäumen ge*
becft, poftirt waren.

SBir fügen bei, baft oom Dberfommanbo niefetS

über bie Stellungen ber Slrtillerie am eierten ®e=

fe*tStag gerügt Wwrbe.

f Saft ba ein grofter ober üielmefer ein grober

gefeler gema*t wttrbe, wottett wir imS erlau*

ben, na* bem ©efagten, in Steffel ju jiefeen. SBir

fefcen aber immer als eine anerfannte SBaferfeeit

oorattS, baft bie Kritif fein fein foll ttnb befonberS

fein fein fottte, wenn fte ft* ni*t bireft an SIRatm

wenben will ober fann.
Saft bie gejogene 4*ff Batterie niefet paffenb in

ber ©bene oerwenbet worben ift, barüber wollen wir
niefet re*ten. Ser ©runbgebanfe war, bie feinbti*
*eu Sruppen in ein 3lrtttteric=Kreujfeuer ju ftetten,

um groftere SBirfung ju erjielen.
SBir ftfetieften biefe üietteftfet ju lange Slntwort

auf bie „SRotijen" mit ber Bemerlung, baft wir im*

mer begierig ftnb ju lernen unb baft wir — bei ben

fefer gut getroffenen Slnorbnungen beS #erm Dber*
fommanbanten unb ber üortreffli*ett SBafel beS Ser*
rainS — bie gema*ten ©rfaferungen feö*ft leferrei*
ftnben.

3nbeffen foll feiner bie griebenSmanöüer, wo ber

grofte gaftor ber ©efafer niefet mitwirft, wie wafere

friegerifefee Dperationen feeuttfeeilen.

SDiärj 1866.
91. ©itatfe, eibg. Dberftlieut.

jftörperiidje Sugtnbübungen unb -ftabrtten-

mtftn.

Sin ber Bilbung beS SWenftfeen wirb offtjiett auf
meferern ©efeieten gearbeitet. 3u ber Solf Sf*ule;
jeber junge Bürger hat 10 S*utjafere, baS S*ul*
jafer 35 SBo*en, bie S*ulwo*e Im Sommer, 18,
im SBinter 30 Stunben, ma*t für jeben jungen
SWenftfeen bei 9000 S*utbanfftunben. Sie Kinber*
jafel, wel*e biefe S*ule befuefet, beträgt im Kanton
Bern 90,000, in ber ganjen S*weij etwa 450,000.

Sie arbeitenben Kräfte an ber S*ule jäfelen Im
Kanton Bern 1500 Srimarleferer, In ber ganjen
Sefeweij üerfeältniftmäftig 7500.

Ser öfonomiftfee Slufwanb für baS S*ulwefen
üon fämmtli*en Kantonen unb bem Bunbe beläuft

fi* auf 5 ÜRill. gr.; baj« gere*net, waS ®emein*

ben unb $auSüäter bringen, fo fteigt bie Summe
auf 15 bis 20 SIRittionen.

SReben ber S*ule läuft bie Kir*e. ©twa2000
Siencr ber f*weij. StaatSfir*en leferen unb prebi*

gen bem Sotfe; bei 2</4 SSRitt. gr. Slufwanb ma*t
bafür ber Staat, unb wofel bie £>älfte fo üiel bie

©emeinben unb Srioaten.
Slufter obigen jwei Kutturgebleten beftefet bie

SBeferbilbung. 3eber junge SIRann mwft eine

SRefrutenf*ule oon 5 unb an SBieberfeolungSfurfen
etwa 10 SBo*cn, jufammen 15 SBo*en ober etwa
100 Sage buv*ma*en; ben Sag ju 10 Snftruf*
tionSftunben gereefenet, gibt 1000 3RiltjbitbungSftwn=
ben. Bei 400 eibgenofftfefee unb fantonale 3nftruf=
toren arbeiten auf biefem ©ebiete unb ber ftaatli*e
unb inbiüibuelle Slufwanb beträgt jäferlicfe circa 8
SRiU. gr., woüon 41/, SIRill. für bie etgentli*e 3n=
ftruftion.

SarauS ergibt ft* folgenbeS intereffanteS SRe*

fume:
3eber junge SIRcnf* muft oon Staatswegen bei

10,000 S*ulftunben bur*ma*en; etwa 10,000
S*ul=, Ktr*en* unb SIRilitärleferer ftnb bafür tfeä*

tig; ber jäferli*e Slufwanb auf ben genannten Sil*
bungSgebieten beläuft ft* auf annäfeernb 30 SIRill.

granfen.
Ser ©ebietcr unb Setter über alle biefe Kultwr*

jweige ift bev Staat, ©reifen aber biefe ©ebiete

gefeorig in einanber? SRein!

SBaS tfewt bie S*ule?
3n geiftiger Bejiefeung feat fte nur ben SIRen*

ftfeen «nb Sferiften im Sluge unb ignorirt ganj ben

Bürger. 3n iferem Unterri*te tft niefet ober feö*ft
wenig bie SRebe üon bürgerlicfeen ©inrt*tungen unb

bürgerli*en Sfti*ten, gar feine SRebe üon ber feö**
ften bürgerlicfeen Sfti*t, ber SBebrpfli*t; baft unb

warum ber 3üngling Solbat werben muft, warum
er ft* in ben SBaffen üben, warum Drbnung wnb

©efeorfam nötfeig; baft bieft SltteS ni*t blofteS Spiel,
niefet Sfefefeabercf, niefet oferigfeit(i*e Spialerei ift —
baüon Irfert unfere offtjiette S*ule gar ni*tS.

Sie Kir*e ergänjt fte barin in feiner SBeife. Sie
lefert wofel bie jefen ®efeote ®otteS ober bie ©efefce
beS SolfeS 3fraelS, aber oon ben ©runbjügen un*
ferer eigenen ©efefce gar ni*tS; fie prebigt bie Siebe

®otteS unb beS SRä*fte«, aber oon ber Siebe unb

Eingebung für baS Saterlanb rebet fte niefet; fte

preist ben Dpfertob unfereS #eilanbeS als bie feö*=

fte ntoraliftfee Seiftung, aber aneifern jum Sobe für
baS Saterlanb tfeut fte in feiner SBeife. Unb bo*
Heften ft* bie Sefere« üon ben religiofen unb feürger*

ll*en Sfti*ten fo ftfeon üereinigen!
Unfer ganjer SReltgionSunterri*t wirb überfeaupt

in feö*ft einfeitiger unb wnpraftif*er SBeife ertfeeilt.

Son ben 9000 S*wlbanfftwnben werben über 2100

auf ben SReltglonSunterri*t oerwenbet, unb ber

£auptmfealt biefeS UnterrüfeteS bilbet ble felblif*e
®ef*i*te, bie wefentli* in Sagen unb ©ef*i*te«
beS SolfeS 3fraelS beftefet, beffen S*ieffale erjäfelt

werben oon Slbrafeam bis ju £erobeS, mit guten
unb fefelecfeten Selten, f*le*tcn unb guten $errf*ern.
SBir erfeeben fo ble ®ef*i*te eineS anbern SolfeS
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etwas tief ins Tuch geschnitten. Da diese Stellung
nur 1000 Schritte von der Schiffbrücke war, wie
es der Herr Kritiker mit Wahrheit angibt, so folgt
eben daraus, daß dicse Stellung nicht eingenommen
werden konnte, indem die Schützen des Ostkorps

lange Zcit, (jedenfalls noch nach dem Rückzug der

Kavallerie über die Brückc), auf höchstens ein paar
hundert Schritte in Gräben und hintcr Bäumen
gedeckt, postirt waren.

Wir fügen bei, daß vom Oberkommando nichts
über die Stellungen der Artillerie am vierten Gc-
fechtstag gerügt wurde.

Daß da cin großer oder vielmehr ein gro-
ber Fehler gemacht wurde, wollen wir nns erlauben,

nach dem Gesagten, in Zweifel zu ziehen. Wir
setzen aber immer als eine anerkannte Wahrheit
voraus, daß die Kritik fein sein soll und besonders

fein sein sollte, wenn sie sich nicht dirckt an Mann
wenden will oder kann.

Daß die gezogene 4-S Batterie nicht passend in
der Ebene verwendet worden ist, darüber wollen wir
nicht rechten. Der Grundgedanke war, die feindlichen

Truppen in ein Artillerie-Kreuzfeuer zu stellen,

um größere Wirkung zu erzielen.

Wir schließen diese vielleicht zu lange Antwort
auf die „Notizen" mit der Bemerkung, daß wir
immer begierig sind zu lernen und daß wir — bei den

sehr gut getroffenen Anordnungen des Herrn
Oberkommandanten und der vortrefflichen Wahl des

Terrains — die gemachten Erfahrungen höchst lehrreich

finden.
Indessen soll keiner die Friedensmanöver, wo der

große Faktor dcr Gefahr nicht mitwirkt, wie wahre
kriegerische Operationen beurtheilen.

März 1866.

A. Girard, eidg. Oberstlieut.

Körperliche Jugtndübungen und Kadetten-

wesen.

An der Bildung des Menschen wird offiziell auf
mehrern Gebieten gearbeitet. In der Volksschule;
jeder junge Bürger hat 10 Schuljahre, das Schuljahr

35 Wochen, die Schulwoche im Sommer. 18,
im Winter 30 Stunden, macht für jeden jungen
Menschen bei 9000 Schulbankstunden. Die Kinderzahl,

welche diese Schule besucht, beträgt im Kanton
Bern 90,000, in der ganzen Schweiz etwa 450,00«.

Die arbeitenden Kräfte an der Schule zählen im
Kanton Bern 1500 Primarlehrer, in der ganzen
Schweiz verhältnißmäßig 7500.

Der ökonomische Aufwand für das Schulwesen

von sämmtlichen Kantonen und dem Bunde beläuft
fich auf 5 Mill. Fr.; dazu gerechnet, was Gemein¬

den und Hausväter bringen, fo steigt die Summc
auf 15 bis 20 Millionen.

Neben der Schule läuft die Kirche. Etwa 200«
Diener der schweiz. Staatskirchen lehren und predigen

dem Volke; bet 2'/. Mill. Fr. Aufwand macht

dafür dcr Staat, und wohl die Hälfte so viel die

Gemeinden und Privaten.
Außer obigen zwei Kulturgebieten besteht die

Wehrbildung. Jeder junge Mann muß eine

Rekrutenschulc von 5 und an Wiederholungskursen
etwa 10 Wochen, zusammen 15 Wochen oder etwa
100 Tage durchmachen; den Tag zu 10 Jnstruk-
tionsstunden gerechnet, gibt 1000 Milizbildungsstunden.

Bei 400 eidgenössische und kantonale Jnstruktoren

arbeiten auf diesem Gebiete und der staatliche

und individuelle Aufwand beträgt jährlich circa 8
Mill. Fr., wovon 4'/, Mill, für die eigentliche
Instruktion.

Daraus ergibt sich folgendes interessantes
Resume:

Jeder junge Mensch muß von Staatswegen bei

10,000 Schulstunden durchmachen; etwa 10,000
Schul-, Kirchcn- nnd Militärlehrer sind dafür thätig;

der jährliche Aufwand auf den genannten Bil-
duugsgcbiete» beläuft sich auf annähernd 30 Mill.
Franken.

Der Gebieter und Leiter über alle diese Kulturzweige

ist dcr Staat. Greifen aber diese Gebiete

gehörig in einander? Nein!
Was thut die Schule?
In geistiger Beziehung hat ste nur den Menschen

und Christen im Auge und ignorirt ganz dcn

Bürger. In ihrem Unterrichte ist nicht oder höchst

wenig die Rede von bürgerlichen Einrichtungen und

bürgerlichen Pflichten, gar keine Rede von der höchsten

bürgerlichen Pflicht, der Wehrpflicht; daß und

warum der Jüngling Soldat werden muß, warum
er sich in dcn Waffen üben, warum Ordnung und
Gehorsam nöthig z daß dieß Allcs nicht bloßcs Spicl,
nicht Liebhaberei, nicht obrigkeitliche Plakerei ist —
davon lehrt unsere offizielle Schule gar nichts.

Die Kirche ergänzt sie darin in keiner Weise. Sie
lehrt wohl die zehn Gebote Gottes oder die Gesetze

des Volkes Israels, aber von den Grundzügen
unferer eigenen Gesetze gar nichts; sie predigt die Liebe

Gottes und des Nächsten, aber von der Liebe und

Hingcbung für das Vaterland redet sie nicht; sie

preist den Opfertod unseres Heilandes als die höchste

moralische Leistung, aber aneifern zum Tode für
das Vaterland thut sie in keiner Weise. Und doch

ließen sich die Lehre» von den religiösen und bürgerlichen

Pflichten so schön vereinigen!
Unser ganzer Religionsunterricht wird überhaupt

in höchst einseitiger und unpraktischer Weise ertheilt.
Von den 9000 Schulbankstunden werden über 2100

auf den Religionsunterricht verwendet, und der

Hauptinhalt dieses Unterrichtes bildet die biblische

Geschichte, die wesentlich in Sagen und Geschichten

des Volkes Israels besteht, dessen Schicksale erzählt

werden von Abraham bis zu Herodes, mit guten
und schlechten Zeiten, schlechten und guten Herrschern.

Wir erheben so die Geschichte eines andern Volkes



- 124

ju unferm eigenen KultuS, wäbrenb wir bie ®e*
fcfei*te unfereS eigenen SolfeS mit iferen trüben unb
feetten Serioben, mit bett ©rofttfeaten unb ben

S*wacbfeciten unferer Berfaferen nur fo nebenbei

ober faft gar niefet befeanbeln. 3ft eS niefet traurig,
baft unfere Sfecologie wäferenb 18 3aferfeunberten
unS niefet eine üernünftigere KultttSlefere ju oerf*af=
fen gewuftt feat!

gür bie förperli*e Bilbung tfeun S*ule unb

Ktr*e gar ni*tS. 3ebn 3afere lang jiefet unb formt
bie Scfeule an bem Reifte; ben Körper üerna*täfftgt
fte ganj. SaS Kinb im SBa*Stfeum ma*t in för*
perlt*cr Bejiefeung fefev üiele Sfeafen bur*. Sein
Suftattb im jartern Sllter ift S*laf ober Bewegung,
rufeen im wa*enbett 3uftanbe tfeut ein geftmbeS

Kinb nie. SIRit bem fccfesten SllterSiafere intevüenivt

plö^li* bie ©efeule unb oftrot)irt bem jungen Kinbe

tägli* 5 Sdiulbanfftunben, 3 SormittagS, 2 SRa**

mittags. SaS ift uiiüerniinftig. Sabei ftnb bie

S*ullofalc feäuftg bumpf, buitfel unb bte S*ul*
bänfe für bie Kinber auf baS unjwecfmäftigfte ein*

geri*tet. Statt bie eittfa*ften ©eftmbfeeitSrcgeln ju
leferen ober au* nur fte ju befolgen, feanbelt bie

S*ule felbft ifenen f*nurftracfS entgegen.

Son SewegungSübungcn beS Körpers ift feine

Spur; anfangs fpiclcttb, na* unb na* ft)ftcmattf*

ju grei* unb DrbitungSübungen unb befonberS ju
einer glet*mäftigett ©ntwicflitng ber SIRuSfelfraft

aller Sfeeite beS Körpers üfeergcfecnb, baüon beftefet

ni*tS.
©S ift eitt grofter Sntfeum, baft bie BerufSarbei*

tett ju £aufe bie ft)ftematif*cn Körperübungen erfe*»

X)en unb am allerwenigften ift bieS bei ber 8anb=

wirtfef*aft ber galt. Sie erften Slrbeiten, wel*e
baS Kinb beS SanbarbettcrS üerrtefeten muft, ftnb
Slrbeiten in gefeücftcr Stellung, wk Segen unb Stuf*
lefen üon Kartoffeln, bann folgen £>aefen, SIRäfeen,

Sreftfeen u. f. w., atteS Serri*tttngen, bie mefer

ober minber eine gebücfte Stellung bebingen, we*

fentti* nur bie SIRuSfelfraft ber £>änbe unb Slrme

anftrengen, abev gar ni*tS ober fefer wenig beitra*

gen jur ©ntwieflung ber Bruft unb jur Ueltttig
ber ©efe* wnb SprungmttSfeln. SeSfealb bie ©r*
f*einung, baft bie SRefruten unferer Slcferbaubiftrifte
meiftenS einen gebogenen SRücfcn feaben, im @cfeen

unb Springen am wenigften auSbauernb ftnb unb
bei nur wenigen Stunben langen SiRärftfeen bereits

wunbe güfte befommen, wäferenb bie SRefruten üon

DfeerfeaSle unb Simmentfeal, wo bie Sleferbauarbci*

ten ni*t üovfeerrftfeen, fonbern baS Sluf* unb SRie*

berfteigen üon ben Sllpen eine Beftfeäftigung oon

Sung unb Sllt bilbet, faft alle mit gerabem Körper
einrüefen unb im SIRarftfee bie SluSbauembftcn ftnb.
®erabe für unfere aeferbauenbe Beüölferung ift eine

Uebung ber in iferem Berwfe üema*lüfftgten ©lie*
bermuSfetn am atternotfewenbigften, unb äfenli* üer*
feält eS ft* eigentli* mit atten BerwfSarten, ba

jebe nwr einfei tige SIRuSfelübungen bebingt. Sie
S*ule allein fann biefe allgemeine Körper*
bilbung übemefemen.

©in befonbercr S^eig ber Körperübung bilbet baS

Baben unb S*wimmen. Ser Staat mit feiner

Solijeioorftferift läftt in glüffen unb Seen ©elän*
ber unb SBefermaucrn fefcen, bamit SRiemanb inS

SBaffer falle, aber bent Staate mit feiner S*ule
fällt eS niefet ein, bie jungen Seute baS S*wimmen
ju leferen, bamit, wenn fte wirfli* inS SBaffer fal*
len, fte ft* au* retten fönnen. SBenn bte SRefruten

einrüefen, fo wirb ftatiftif* ermittelt, wie üiele Se*

fen, SRe*nen unb S*reiben fönnen; aber eS wäre
au* intcreffant, eitte Statiftif barüber anjulegen,
wie üiele SRefruten beS S*wimmcnS funbig ftnb
unb wie üiele üott ifenen, feitbem bte Hebamme fte
inS Srocfene gefegt, ft* ganj gebabet feaben!

Siu* bte praftif*e Sinnesübung üerna**
läfftgt bie S*ule in feofeem ©rabe; baS Kinb wirb
wofel unterriefetet, wie üiet guft eine Stunbe jäfett,
wie oiel Sfunbe ein Sentner, wie üiel Duabratftun*
ben groft ein Kanton, wie feo* ber SIRontbtanc ift;
aber mit bem Sluge ft* einüben, wie üiel guft eine

gegebene fleine Siftanj jäblt, wie feo* ein gegebenes

.fjauS ift, ober wie üiele 3u*arten ein gegebenes

Stücf Slefcvlanb feält, baüon ift feine SRebe.

So ctttläftt bie S*ule ben jungen Bürger unb
überliefert ifen bem fpätern SIRilijfeeer. Ser junge
SIRann fommt ju biefem ofene irgenb wel*en Begriff
oom SBefen beS Solbaten, ofene förperli*e Befeen*

bigfeit, ofene Sinn für Drbnung unb ©efeorfam,
unb ber SIRilijinftruftor fott nun in Seit üon fünf
SBo*ett bem nämlt*en SIRann betbringen: bie för*
perlt*en SewegungSübungen, bie Kenntnift unb Ue*

bung ber SBaffe unb bie Sefere oon SiSjiplitt unb

Sienftcrbnung? SaS feeiftt üon ber SIRilitärftfeule

gewift faft Unmögli*eS üerlangen, unb bo* fagen
wir frei feerauS, baf) wir ber feäufigen gorbenmg,
bie SIRilitär*3nftruftionSjett ju üerlängem, nie bei*

ftimmen fönnten. SBenn auS bem jefjigcn SIRilitär*

unterri*t eine SReifec üon pebantif*cn SetailS ent*

fernt wirb, fo genügt bie jefcige SnftruftionSjeit; ja
fie fonnte fogar afegefurjt werben, wenn bie SolfS*
ftfeule ifere Slufgabe beffer erfüllen würbe.

SaS Kabetten wefen erftfjt ble Körperübungen
ber 3"9enb niefet. S*on numerif* genommen niefet;

benn im Kanton Bern ftnb üon 45,000 S*ulfna=
ben nur etwa 1200 In ben KabettenforpS, alfo we*

nig über 2 Sroj» 5 bie übrigen 98 Sroj. bleiben ba*

üon unberufen. SBürben jene 1200 Knaben bloft
ben altem S*uljaferen, j. B. bem 14tcn unb 15ten

angeboren, baS Serfeältnift wäre erfeebli* günftiger,
ba in biefem gatte Weit mefer Knaben bur* bie

KorpS gefeen würben; attein eS werben bie Knaben

üom 8ten S*uljaferc an aufgenommen unb mit bem

Kinbergewefer üerfefeen. SBie eS jefct betrieben wirb,
fann baS Kabettenwefcn au* nie ju einer allgcmei*
nen Serbreitung fommen; eS wirb oiel ju pebantif*
betrieben unb ju üiet bie eigentliefee Slrmee na*ge=
äfft. Ser junge a*tjäferige Knabe feat wofel greube,

wenn er jum erften SIRale ein feübftfecS Solbaten*
SRöeflein unb baju ein ©eweferlein unb Satrontaftfee

erfeält unb gefet mit ©ifer an bie Uebungen. Slber

wenn nun 3<*t fut 3afer er ble glcicfeen Uebungen
unb KommanboS ber Solbaten*, SelotonS* unb

Kompagnieftfeule bur*ma*en muft, ofene baf) er ir*
genbwie in baS geiftige SBefen ber SBeferbilbUng ein*
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zu unserm eigenen Kultus, während wir die

Geschichte unseres eigenen Volkes mit ihrcn trüben und

hellen Perioden, mit dcn Großthaten und den

Schwachheiten unserer Vorfahren nur so nebenbei

oder fast gar nicht behandeln, Ist es nicht traurig,
daß unsere Theologie während 18 Jahrhunderten
uns nicht cine vernünftigere Kultuslehre zu verschaffen

gewußt hat!
Für die körperliche Bildung thnn Schule und

Kirche gar nichts. Zehn Jahre lang zieht und formt
die Schule an dem Geiste; den Körpcr vernachlässigt
sie ganz. Das Kind im Wachsthum macht in
körperlicher Bczichung sehr viele Phasen durch. Sein
Zustand im zartern Alter ist Schlaf oder Bcwegnng,
ruhen im wachenden Zustande thut cin gesundes

Kind nic. Mit dem sechsten Altcrsjahre intervenir!
plötzlich die Schulc und oktrvyirt dem jungen Kinde

täglich 5 Schulbankstundcn, 3 Vormittags, 2

Nachmittags. Das ist unvernünftig. Dabei sind die

Schullokale häufig dumpf, dunkel und die Schulbänke

für die Kinder auf das unzweckmäßigste ein-

gerichtct. Statt die einfachsten Gesnndheitsrcgeln zu
lehren oder auch nur sie zu befolgen, handelt die

Schule fclbst ihnen fchnurstracks entgegen.

Von Bcwegungsübungcn des Körpers ist keine

Spnr; anfangs spiclcnd, nach und nach systematisch

zu Frei- und Ordnungsübungen und besonders zu
einer gleichmäßigen Entwicklung der Muskelkraft
aller Theile des Körpers übergehend, davon besteht

nichts.
Es ist ein großer Irrthum, daß die Berufsarbeiten

zu Hause die systematischen Körperübungen erse-,

tzen und am allerwenigsten ist dies bei der

Landwirthschaft der Fall. Die ersten Arbeiten, welche

das Kind des Landarbeiters verrichten muß, sind

Arbeitcn in gebückter Stellung, wie Legen und Auflesen

von Kartoffeln, dann folgen Hacken, Mähen,
Dreschen u. s. w., alles Verrichtungen, die mehr
oder minder eine gebückte Stellung bedingen,
wesentlich nur die Muskelkraft der Hände nnd Arme

anstrengen, aber gar nichts oder fehr wenig beitragen

zur Entwicklung der Brust und zur Ucluiig
der Geh- und Sprungmuskcln. Deshalb die

Erscheinung, daß die Rekruten unserer Ackerbaudistrikte
meistens einen gebogenen Rücken haben, im Gehen
und Springen am wenigsten ausdauernd stnd und
bei nur wenigen Stunden langen Märschen bereits

wunde Füße bekommen, während die Rckrutcn von

OberhaSle und Simmcnthal, wo die Ackerbauarbci-

ten nicht vorherrschen, sondern das Auf- und
Niedersteigen von den Alpen eine Beschäftigung von

Jung und Alt bildet, fast alle mit geradem Körper
einrücken und im Marsche die Ausdauerndsten sind.
Gerade für unfere ackerbauende Bevölkerung ist cine

Uebung der in ihrem Berufe vernachlässigten
Gliedermuskeln am allcrnothwendigsten, und ahnlich
verhält es sich eigentlich mit allen Berufsarten, da

jede nur einseitige Muskelübungen bedingt. Die
Schule allein kann diese allgemeine Körperbildung

übernehmen.

Ein besonderer Zweig der Körperübung bildet das

Baden und Schwimmen. Der Staat mit seiner

Polizeivorschrift läßt in Flüssen und Seen Geländer

und Wehrmauern setzen, damit Niemand ins
Wasser falle, aber dem Staate mit seincr Schule
fällt cs nicht ein, die jungen Leute das Schwimmen
zu lehren, damit, wcnn sie wirklich ins Wasser falle»,

sie sich auch retten können. Wenn die Rekruten
einrücken, so wird statistisch ermittelt, wie viele
Lesen, Rechnen und Schreiben können; aber es wäre
auch interessant, eine Statistik darüber anzulegen,
wie viele Rekruten des Schwimmcns kundig sind
und wie vicle von ihnen, seitdem die Hebamme sie

ins Trockene gesetzt, sich ganz gebadet haben!
Auch die praktische Sinnesübung vernachlässigt

die Schule in hohem Grade; das Kind wird
wohl unterrichtet, wie vicl Fuß eine Stunde zählt,
wie viel Pfunde ein Zentner, wie viel Quadratstunden

groß ein Kanton, wie hoch der Montblanc ist;
aber mit dcm Auge sich einüben, wie vicl Fuß eine

gegebene kleine Distanz zählt, wie hoch ein gegebenes

Haus ist, oder wie viele Jucharten cin gegebenes

Stück Ackerland hält, davon ist keine Rede.

So entläßt die Schule den jungen Bürger und
überliefert ihn dem spätern Milizheer. Der junge
Mann kommt zu diesem ohne irgend welchen Begriff
vom Wesen des Soldaten, ohne körperliche Behendigkeit,

ohne Sinn für Ordnung und Gehorsam,
und der Milizinstruktor soll nun in Zeit von fünf
Wochen dem nämlichen Mann beibringen: die

körperlichen Bcwegungsübungen, die Kenntniß und
Uebung der Waffe und die Lehre von Disziplin und

Dienstordnung? Das heißt von der Militärschule
gewiß fast Unmögliches verlangen, und doch sagen

wir frei heraus, daß wir dcr häufigen Forderung,
die Militär-Jnstruktionszeit zu verlängern, nic
beistimmen könnten. Wcnn aus dem jetzigen
Militärunterricht cine Rcihc von pedantischcn Details
entfernt wird, so genügt die jetzige Jnstruktionszeit; ja
sie könnte sogar abgekürzt werden, wenn die Volksschule

ihre Aufgabe besser erfüllen würde.

Das Kadettenwesen ersetzt die Körpcrübungcn
der Jugend nicht. Schon numerisch genommen nicht;
denn im Kanton Bern sind von 45,000 Schulknaben

nur etwa 1200 in den Kadettenkorps, also wenig

über 2 Proz. ; die übrigen 98 Proz. bleiben

davon unberührt. Würden jene 1200 Knaben bloß
den ältern Schuljahren, z. B. dem 14tcn und 15ten

angehören, das Verhältniß wäre erheblich günstiger,
da in diesem Falle weit mehr Knaben durch die

Korps gehen würden; allein es werden die Knaben

vom 8ten Schuljahre an aufgenommen und mit dem

Kindergewehr versehen. Wie es jctzt betrieben wird,
kann das Kadettenwesen auch nie zu einer allgemeinen

Verbreitung kommen z es wird viel zu pedantisch

betrieben und zu vicl die eigentliche Armee nachgeäfft.

Der junge achtjährige Knabe hat wohl Freude,

wenn er zum erstcn Male ein hübsches Soldaten-
Röcklcin und dazu ein Gewehrlcin und Patrontasche

erhält und geht mit Eifer an die Uebungen. Aber

wenn nun Jahr für Jahr er die glcichcn Uebungen
und Kommandos der Soldaten-, Pelotons- und

Kompagnieschule durchmachen muß, ohne daß er

irgendwie in das geistige Wesen der Wehrbildung ein-



— 125 —

gefüfert wirb, fo üerlcibet ifem bie Sa*e, eine ©rfafe*

rung, bie wir an faft allen unfern Knaben beobacfe*

ten. 3W lefoterm tragen au* bie ftefeenbett ©rab*
auSjci*nungen bei, bie bei ben ©inen ©ttelfeit, bei

ben Slnbern SIRiftmutfe feerüorrufen. ©nbli* ift bie

©tnri*tung au* ju foftfpietig; bie Knaben werben

wie StabSofftjiere bef leib et unb alljäferli* wirb eitt

Kletb oerwa*fen; bie ©Item beS SIRittel* unb Sir*
feeiterftanbeS fönnen ben ©rtra=3lufwanb üon gran*
fen 40 jäferli* niefet erf*wingen unb ber Staat
ober bie ©emeinbe fann au* niefet jebem S*ulfna*
ben oon 8 3aferen an ein Kinbergewefer liefern.
SBürben bie ©ewefertragenben auf bie jwei älteften

Sefeuljafergänge feefeferänft, fo würben für ben Kan*
ton Bern 6—7000 ©ewefere feinreiefeen; wie bie

Sa*e jefct betrieben wirb, muftten 30—40,000 ©e*

Wefere angeftfeafft werben, um baS Snftitut allgemein

ju ma*en. ©S wäre lefctereS Jebo* ein ju unge=

reefetfertigter Slufwanb für ein blofteS Kinberfpiel,
benn üiel anbereS als bieS ift baS Kabettenwefen,

wie eS jefjt betrieben wirb, ni*t.
SRa* biefen SluSfüferungen beuten wir einige Bor*

ftfetäge an, bte, befonberS feier in Sern, einer ernften

Srüfung unterjogen werben fottten:
1. ©infüferung ber förperlt*en Uebungen in ben

Srimarftfeulen; Serminberung ber fi ften ben S*ttl=
ftunben, täglüfee 3lbwc*Slung jwifeben Sifcftunben
«nb förperli*e« Uebwngen; in ben jungem Kinber*
jaferen nie länger als l1/, Stunbe ununtcrbro*ener
Sifcunterrftfet.

2» Sie förperli*en Uebungen ftnb in ber Slrt ju
befeanbeln, baft fte — ofene jebo* biefen Sweef auS*

ftfelieftli* ju üerfolgen — juglei* als elementare

Sorbilbung ber fünftigen Solbaten paffen. SeSfeatfe

mefer grei* unb DrbnungSübungen als Uebungen

am ©erätfe; Uebeveinftimmung mit ben militäviftfeen
Bewegungsübungen ber Solbaten* unb SelotonS*

f*ule; Uebereinftimmung in ber Benennung unb ben

KommanboS biefer Uebungen.

3. ©infüfemng beS Sab* unb S*wimmuntem*tS
überall wo bie Bcbingungen bafür oorfeanben fmb.
Bor Slttem Slufnafeme biefeS 3weigeS itt unfere 8efe=

rerfeminarten.

4. SReform beS KabettenwefenS: Beftferänfung ber

©ewefertragenben auf bie jwei älteften S*ttljafer*
gänge; Sereinfa*ung ber Uniform: Slfeftfeaffwng ber

ftänbtgen ©rabauSjel*nung.
5. Sie ©rtfeeilung beS Sumunterrt*teS bur* öf*

fentlicfee Seferer erfefct bie ©rfüttung ber SIRititär*

pftf*t. SeSfealb Befreiung ber betreffenben Seferer

üon ber SIRititärfteuer. 3ebcr auS bem Sefererfemi*

nar tretenbe fottte einen effeftioen SIRitttärfurS bur**
ma*en. Siu* ber 2Rilitärunterri*t bilbet unb er*
jiefet. St.

»flltlitariftfee Briefe am Horbbrutfthlanb.

Serglei*ung unb 3lbf*äf}ttng ber ©treitfräfte Defter*
re(*S unb SreuftenS.

SluS ber geber eineS preuftiftfeen DffijierS ftnb in
ber „Kölniftfeen Seitung" eine SReifee oon Sluffäfcen
unter oorftefeenbem Sitel erfefeienen, bie in bem je*
fcigen Slugenblicf, Wo eine SIRögli*feit beS Sufam*
menftofteS biefer beiben Slrmeen oorfeanben ift, ein

fol*eS Sntereffe barbieten, baft wir fte in unferm
Blatte abbruefen.

Sie SIRögli*feit, wir wollen abft*tti* ni*t fa»

gen SBaferf*einti*feit, eineS balbigen Krieges jwi*
f*en Defterrei* ttnb Sreuften ftefet jefct beoor, unb
unter folcfeen Serfeältniffen bürfte eitte genaue wnb

objeftiü wnparteiif*e Sarftettung ber Streitfrage,
über wel*e biefe beiben Staaten ju oerfügen feaben,

niefet ofene allgemeines Sntereffe fein. SBir wollen
unS biefer Slrbeit bafeer untcrjiefeen, weit wir bie

Ueberjettgung feaben, ifer gewaefefen ju fein unb ba*
bei ganj sine ira et studio oerfaferen. Qwax wür=
ben in einem berartigen Kampfe unfere Sfempatfeien

ganj unb rücfft*tSloS auf preufttftfeer Seite fein, ba

wir ein ftarfeS, mögli*ft mä*tigeS Sreuftenrei* atS

bett einjig tü*tigen Sertreter atter beutfefeen Snte«
reffen na* auften, als ben waferfeaft gebtegenen Kern,
um Wel*en ft* bte meiften SIRittel* unb Kleinftaa*
tett in allem, waS ifere militäriftfeen Sevfeältniffe unb

ifere fogeitatmte auswärtige Solitif feetrifft, f*aaren
muffen, betraefeten, unb fomit jebe üRacbtoergröfterung
unb oorjugSweife aw* bie Slnneyioit SefeleSwig=|)ol=
fteinS, waS für ft* nun unb nimmermefer einen

felbftänbigen, lebenskräftigen Staat bilben fann, mit
greuben begrüften; attein unfere riefetige Slfeftfeäfjung
ber öfterrei*if*en Streitfräfte fott üon unferer preu*
ftiftfeen Sorliebe niefet beeinfluftt werben. Unterf*ä*
fjung eines geinbeS ift ein ebenfo grofter gefeler, wie

Ueberf*äfjung, baS ift eine alte, ft* ftetS wieberfeo*

tenbe ©rfaferung. SBie freili* ber SluSgang eineS

Krieges jwif*cn Defterrei* unb Sreuften fein bürfte,
läftt ft* au* auS ber Kenntnift iferer beiberfeitigen
Streitfräfte ni*t mit nur annäfeernber SRi*tigfeit
oorauS üerfünben. 3eber, ber ft* üiel mit bem

Stubium ber KriegSgef*i*te feefefeäftigt hat, weift,
Wie ber SluSgang eineS Krieges oft ein ganj anbe*

rer wurbe, als bie ftfearfftnntgften ©onjefture« baS

üermutfeet featten, unb baft bie groftartigften ftrate*
gifefeen ©ombittationen oft an fleinen, üorfeer ganj
unbere*enbaren Sufäfligleiten ftfeeiterten. Ser ®e=

winn ober Serluft grofter S*la*ten unb fomit baS

S*ieffal ganjer Sölfer unb ©enerationen ift ftfeon

feäuftg oon bem geblen einer einjigen SKunitionS*
Kolonne ober bem Umftanbe, baft Slbjutanten, wel*
*e wi*tige Befefele überbringen fottten, ft* oerrit*
ten unb fomit eine fealbe Stunbe ju fpät famen,
bebingt worben. ©benfo ift eS eine fefer jweifel*
feafte, trügerifefee Sa*e, bie KriegStü*ttgfeit einer

Sruppe f*on im oorauS auS iferem Suftanbe im
grieben mit Unfefelbarfeit oerfünbe« j« wollen. Sie
anftfeeinenb beften «nb ftoljeften SReglmenter feafeen ¦
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geführt wird, so verleidet ihm die Sache, eine Erfahrung,

die wir an fast allen unsern Knaben beobachten.

Zu letzterm tragen auch die stehenden Grad-
auszcichnungen bei, die bei den Eincn Eitelkeit, bei

den Andern Mißmuth hervorrufen. Endlich ist die

Einrichtung auch zu kostspielig; die Knaben werden

wie Stabsoffiziere bekleidet und alljährlich wird ein

Kleid verwachsen; die Eltern des Mittel- und
Arbeiterstandes können den Ertra-Aufwand von Franken

40 jährlich nicht erschwingen und dcr Staat
oder die Gemeinde kann auch nickt jedcm Schulknaben

von 8 Jahren an ein Kindergewehr liefern.
Würden die Gewehrtragenden auf die zwei ältesten

Sckuljahrgänge beschränkt, so würden für den Kanton

Bern 6—7000 Gewehre Hinreichenz wie die

Sache jetzt betrieben wird, müßten 30—40,000
Gewehre angeschafft werden, um das Institut allgemein

zu machen. Es wäre letzteres jcdoch ein zu

ungerechtfertigter Aufwand für ein bloßes Kinderspiel,
denn viel anderes als dies ist das Kadettcnwesen,

wie cs jetzt betrieben wird, nicht.

Nach diesen Ausführungen deute» wir einige
Vorschläge an, die, besonders hier in Bern, einer ernsten

Prüfung unterzogen werden follten:
1. Einführung der körperlichen Uebungen in den

Primarschulen ; Verminderung der si tzen den
Schulstunden, tägliche Abwechslung zwischen Sitzstunden
und körperlichen Uebungen; in den jüngern Kinder-
jahrcn nie länger als IV, Stunde ununterbrochener

Sitzunterricht.
2. Die körperlichen Uebungen sind in der Art zu

behandeln, daß sie — ohne jedoch diesen Zweck aus-
schlicßlich zu verfolgen — zugleich als elementare

Vorbildung der künftigen Soldaten passen. Deshalb
mehr Frei- und Ordnungsübungen als Uebungen

am Geräth; Uebereinstimmung mit den militärischen
Bcwegungsübungcn der Soldaten- und Pelotons-
schulc; Uebereinstimmung in der Benennung und den

Kommandos dieser Uebungen.

3. Einführung des Bad- und Schwimmunterrichts
überall wo die Bedingungen dafür vorhanden sind.

Vor Allem Aufnahme dieses Zweiges in unfere
Lehrerseminarien.

4. Reform des Kadettenwesens: Beschränkung der

Gewehrtragenden auf die zwei ältestcn Schuljahrgänge;

Vereinfachung der Uniform: Abschaffung der

ständigen Gradauszeichnung.

5. Die Ertheilung des Turnunterrichtes durch

öffentliche Lehrer ersetzt die Erfüllung der Militärpflicht.

Deshalb Befreiung der betreffenden Lehrer

von der Militärsteuer. Jeder aus dem Lehrerseminar

tretende sollte einen effektiven Militärkurs
durchmachen. Auch der Militärunterricht bildet und
erzieht.

'

St.

Militärische Äriefe aus Uorddeutschland.

Vergleichung und Abschätzung der Streitkräfte Oester¬

reichs und Preußens.

Aus der Feder eines preußischen Offiziers find in
der »Kölnischen Zeitung" eine Reihe von Aufsätzen
unter vorstehendem Titel erschienen, die in dem

jetzigen Augenblick, wo eine Möglichkeit deS

Zusammenstoßes dieser beiden Armeen vorhanden ist, ein

solches Jntcrcssc darbieten, daß wir sie in unserm

Blatte abdrucken.

Die Möglichkeit, wir wollen absichtlich nicht

sagen Wahrscheinlichkeit, eines baldigen Krieges
zwischen Oesterreich und Preußen stcht jetzt bevor, und

unter solchen Verhältnissen dürfte eine genaue und

objektiv unparteiische Darstellung der Streitkräfte,
über welche diese bciden Staaten zu verfügen haben,
nicht ohne allgemeines Interesse sein. Wir wollen
uns dieser Arbeit daher unterziehen, wcil wir die

Ueberzeugung haben, ihr gewachsen zu sein und dabei

ganz 8iue ir» et stucli« verfahren. Zwar würdcn

in cincm derartigcn Kampfe unsere Sympathien
ganz und rücksichtslos auf preußischer Seite scin, da

wir ein starkes, möglichst mächtiges Preußenreich als
den einzig tüchtigen Vertreter aller deutschen Interessen

nach außen, als den wahrhaft gediegenen Kern,
um welchen sich die meisten Mittel- und Kleinstaaten

in allem, was ihre militärischen Verhältnisse und

ihre sogenanntc auswärtige Politik betrifft, schaaren

müssen, betrachten, und somit jede Machtvergrößerung
und vorzugsweise auch die Annexion Sckleswig-Hol-
steins, was für sich nun und nimmermehr rincu
selbständigen, lebenskräftigen Staat bilden kann, mit
Freuden begrüßen; allein unsere richtige Abschätzung
der österreichischen Streitkräfte soll von unserer
preußischen Vorliebe nicht beeinflußt werden. Unterschätzung

cines Feindes ist ein ebenfo großer Fehler, wie

Ueberschätzung, das ist eine alte, sich stets wiederholende

Erfahrung. Wie freilich der Ausgang eines

Krieges zwischcn Oesterreich und Preußen sein dürfte,
läßt sich auch aus der Kenntniß ihrer beiderseitigen

Streitkräfte nicht mit nur annähernder Richtigkeit
voraus verkünden. Jeder, der sich viel mit dem

Studium dcr Kriegsgeschichte beschäftigt hat, weiß,
wie der Ausgang eines Kriegcs oft ein ganz anderer

wurde, als die scharfsinnigsten Conjekturen das

vermuthet hatten, und daß die großartigsten
strategischen Combinationen oft an kleinen, vorher ganz
unberechenbaren Zufälligkeiten scheiterten. Der
Gewinn oder Verlust großer Schlachten und somit das

Schicksal ganzer Völker und Generationen ist schon

häufig von dem Fehlen einer einzigen - Munitions-
Kolonne oder dem Umstände, daß Adjutanten, welche

wichtige Befehle überbringen sollten, sich verrit-
ten und somit eine halbe Stunde zu spät kamen,

bedingt worden. Ebenso ist es eine sehr zweifelhafte,

trügerische Sache, die Kriegstüchtigkeit einer

Truppe schon im voraus aus ihrem Zustande im
Frieden mit Unfehlbarkeit verkünden zu wollen. Die
anscheinend besten und stolzesten Regimenter haben
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